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Das Ergebnis der erste«ReichStagSsitzung Me grobe Versöhnung?
Was geschieht in der Wilhelmstraße. . .

Göriug wieder zum Präsidenten gewählt
Rückkehr des Reichstags zu gesetzgeberischerArbeit — Voraussichtlich Freitag Vertagung bis IS . Januar

Berlin,  6 . Dez. Der Reichstag wählte in seiner ersten
Sitzung zum Präsidenten Abgeordneten Göring (NSDAP .)
mit 27» Stimmen ; zum ersten Vizepräsidenten den Abgeord¬
neten Esser (Ztr.) rmt 445 Stimmen; zum zweiten Vizepräsi¬
denten in Stichwahl mit Lobe den Abgeordneten Rauch (Bahr.
Volkspartei)mit 255 Stimmen; zum dritten Vizepräsidenten
in Stichwahl den Abgeordneten Lobe (SPD .) mit 205 Stim¬
men gegen 204 Stimmen für den Abgeordneten Dr. Hugo
(Deutsche Volkspartei).

Berlin, 6. Dez. (Eig. Meldung.) Bei aller Belebtheit
des äußeren Verlaufs hat die heutige Eröffnungssitzung des
neuen Reichstags keine politischen Sensationen gebracht. Bis
fast zum Schluß der Sitzung war aber die wesentlichste Frage
offen, nämlich die, ob es bereits morgen zur Entscheidung
über das Schicksal auch dieses Reichstages kommen, oder ob er
sich über Weihnachten und Neujahr vertagen würde. Unvor¬
hergesehene Plötzlichkeiten, die alle Berechnungen nmwerfen
können, sind natürlich auch jetzt noch nicht ausgeschlossen.
Aber unter diesen Vorbehalten kann es jetzt als sicher gelten/
daß der Reichstag sich am Freitag abend bis zum 15. Januar
vertagen wird. Die Ablehnung des kommunistischen Antrags,
das Mißtrauensvotum , und des sozialdemokratischenAntrags,
die Regierungserklärung auf die morgige Tagesordnung zu
setzen, wird in parlamentarischen Kreisen als charakteristisch,
gewissermaßen als Vorabstimmnng für die Entscheidung über
die Vertagung ins nächste Jahr hinein angesehen.

Der Reichstag wird Mittwoch und Freitag — dazwischen
liegt der katholische Feiertag — das Gesetz über die Regelung
der Stellvertretung des Reichspräsidenten und das über die
Aufhebung der sozialpolitischen Bestimmungen der Jnni -Not-
verordmrng behandeln und ann 'ehmen. Man rechnet sogar da¬
mit, daß für beide Gesetze ungewöhnlich große Mehrheiten
zusammenkommen. Bei dem Gesetz über die Stellvertretung
des Reichspräsidenten kann sogar annähernd Einstimmigkeit
erzielt werden. Sehr viel anders liegt es übrigens auch kei¬

neswegs bei dem zweiten Gesetz, zumal die Reichsregiernng
selbst ohnehin die Absicht hatte, diese Bestimmungen außer
Kraft zu setzen. Nach Erledigung dieser beiden Aufgaben
wird der Reichstag sich dann voraussichtlich am Freitag abend
bis zum 15. Januar vertagen.

Im Reichstage sieht man die politische Bedeutung dieser
voraussichtlichen Entwicklung in zwei Punkten . Einmal ist
bedeutsam, daß die neue Reichsregierung bis Mitte Januar
Zeit zu ruhiger Arbeit hat . Die Vertagung um 5 Wochen
war ein unleugbarer Erfolg — der erste Erfolg — des Ka¬
binetts v. Schleicher, durch den auch im Augenblick verhindert
wird, daß neue Beunruhigung in die Wirtschaft hineingetra¬
gen wird. Das ist umso bemerkenswerter, als gerade augen¬
blicklichz. B . aus dem Ruhrgebiet sehr ansehnliche Ansätze
einer Wirtschaftsbelebung gemeldet werden, so bei der Koh¬
lenförderung eine Besserung um 15 Prozent ; ähnlich ist die
Steigerung in der Eisenerzeugung und beim Rohstahl beträgt
sie sogar 33 Prozent . Gerade bei den Abgeordneten, die in
enger Verbindung mit der Wirtschaft stehen, wird die ruhige
parlamentarische Entwicklung die sich zunächst für eine ge¬
wisse Zeit anznbahnen scheint, in diesem Zusammenhang mit
lebhafter Genugtuung verzeichnet.

Der zweite Gesichtspunkt für die parlamentarische Beur¬
teilung ist die Tatsache, daß der Reichstag mit der für Mitt¬
woch und Freitag in Aussicht genommenen Tätigkeit wieder
anfängt , seine gesetzgeberischen Aufgaben zu erfüllen. In den
Kreisen, die grundsätzlich ans dem Boden des Parlamentaris¬
mus stehen, wird besonders begrüßt , daß der Reichstag sich da¬
mit wieder als arbeitsfähig erweist, statt sich in fruchtlosen
Negativen, wie Mißtrauensvoten und dergleichen zu erschöp¬
fen. Das wird, so sehr es sich auch nur um einen Anfang
handelt, als ein wesentlicher Fortschritt zur Wiederherstellung
parlamentarischer Verhältnisse empfunden. Ein Fortschritt
übrigens , der auch in Kreisen der Reichsregiernng schon des¬
halb mit Befriedigung ausgenommen wird, weil das Parla¬
ment, wenn es wieder zu seiner ureigensten Aufgabe, der Ge¬
setzgebung, zurückkehrt, dem Reichspräsidenten die seit langem
gewünschte Entlastung ans diesem Gebiet bringt.

Ein FsrMrZtt in Genf
Genf, 6. Dez. (Eig. Meldung.) Die Fünferbesprechungen

über die Abrüstungsfrage haben heute vormittag begonnen.
Wie lange sie dauern werden, ist noch nicht abznsehen. Der
deutsche Außenminister hat seine Abreise für Samstag nach
Abschluß der Ratstagung festgesetzt.

Wenn heute in den Kreisen der Abrüstungskonferenz eine
etwas gedrückte Stimmung herrscht, so scheint man sich in
gewissen Kreisen der Illusion hingegeben zu haben, daß
Deutschland in der Gleichberechtigungsfrage mit sich handeln
lasse. Diese Illusion scheint sich bereits heute vormittag nach
der kurzen Eröffnungssitzung stark verflüchtigt zu haben.
Der Vorschlag, der heute in der Sitzung vvrgelegt wurde,
bietet keinerlei Möglichkeiten einer Annahme durch Deutsch¬
land. Er enthält noch weniger, als man bisher angenommen
hat. Es bedarf keiner besonderen Erwägung , daß irgend¬
welche Scheinlösung, die den anderen Staaten für die näch¬
sten Jahre die Vorteile eines hochgerüstctcn Zustandes erhält
und Deutschlan nach wie vor einer diskriminierenden Behand¬
lung unterwirft , für uns unannehmbar ist.

Neber den bisherigen Verlaus der Fünf -Mächre-Besprech-
imgcn wird von französischer Seite folgendes bekannt: Nor¬
man Davis erläuterte zunächst seinen Vorschlag cines^ vor¬
läufigen Abkommens, worin die ersten Abrüstungsmaßnah¬
men enthalten wären, über die män sich bis zum Ende dieses
Jahres einigen könnte. Eine ständige Kommission würde den
Auftrag erhalten , die Arbeiten der Konferenz zu verfolgen
und insbesondere die Lösung der politischen Forderungen
in der Gleichberechtigunĝ und Sichcrheitsfrage zu suchen.
Als Unterlage für seine Darlegungen hat der Vertreter der
Vereinigten Staaten dem deutschen Außenminister eine Auf¬
zeichnung überreicht, in der, zunächst offiziös, die verschiedenen
Herabsetzungen im einzelnen aufgeführt sind, die in den
Land-, Flotten - und Lnftrüstnngen Vvrgcnvmmen werden
könnten. Freiherr von Neurath hat, ohne den amerikanischen
Vorschlag von vornherein abzulehncn, eine kurze Frist ver¬
langt, um ihn zu Prüfen und seine Regierung zu befragen.
Er hat andererseits auf die Notwendigkeit hingewicsen, den
französischen Standpunkt zu diesem Vorschlag zu kennen.
Ministerpräsident Herriot hat die Einstellung Frankreichs
noch einmal dargeleqt. Er erklärte, daß die französische Re¬
gierung der deutschen Forderung nach Gleichberechtigung nicht
feindselig gegenüberstehe unter der Voraussetzung, daß diese
Gleichberechtigungin einem internationalen Regime ansgenbt
werde, was allen interessierte Staaten eine gleiche Sicherheit
gewähre. Herriot wies abschließend darauf hin, daß nach sei¬
ner Meinung das praktische Mittel zur Erreichung des an-
gestreb>-n Zieles sei, die Abrüstungskonferenz ihre Arbeit
fortsetzt: zu lassen, insbesondere durch Erörterung des fran¬
zösischen Planes zur Organisierung des Friedens . Die Be¬
sprechungen der Vertreter der fünf Mächte werde,: heute
nachmittag 3 Uhr wieder ausgenommen werden.

Die heutigen Nachmittagsbesprechnugen der Vertreter der
fünf Großmächte dauerten vier Stunden , sie sollen morgen
fortgesetzt werden. Herriot und Maedonald haben in Aussicht

gestellt, Ende der Woche wieder nach Genf zurückzukommen.
In ihrer Abwesenheit werden die Verhandlungen ans fran¬
zösischer und englischer Seite von Paul -Boncour und Sir
John Simon geführt werden.

lieber die Besprechung wird folgendes Communigu ^ ans-
gcgeben: „Die zwanglosen Besprechungen, die in Gens zwi¬
schen den fünf Mächten vereinbart worden waren, sind heute
unter dem Vorsitz von Macdonald eröffnet worden. Die De¬
legierten trafen am Vormittag und am Nachmittag zusam¬
men und haben einen ersprießlichen Fortschritt erzielt."

Uebcr das bisherige Ergebnis der Fünferbesprechnngcn
kann weiter folgendes mitgetcilt werden:

Durch das Eingreifen und die entschiedene Haltung des
deutschen Außenministers  ist die Erörterung wieder
auf ihr eigentliches Thema, .die Frage der deutschen
Gleichberechtigung,  zurückgcfnhrt worden. Dabei er¬
gab sich, daß auch von französischer Seite grundsätzlich, wenn
auch noch in sehr unbestimmter Form, der deutsche Anspruch
auf Gleichberechtigung anerkannt wird. Der französische Mi¬
nisterpräsident Herriot hat hierzu im Namen seiner Regierung
eine Erklärung abgegeben, die nach allgemeiner Auffassung
vor sechs Monaten noch nicht möglich gewesen wäre, und die
trotz aller gebotenen Vorbehalte einen Schrit vorwärts be¬
deutet.

Neben dieser französischen Erklärung steht im Vorder¬
gründe der weiteren Verhandlungen der Fnnfmächtekonferenz
ein Vorschlag des deutschen Außenminister, wonach alsbald
durch eine öffentliche Erklärung nicht nur das Prinzip, son¬
dern auch die tatsächliche Gleichberechtigung Deutschlands fest¬
gelegt werde» soll. Weiterhin soll, da über die Einzelfragen
eine Einigung jetzt noch nicht erreicht werden kann, eine Kom¬
mission von fünf Mächten eingesetzt werden, die bis Ende Ja¬
nuar die weiteren Beschlüsse der Hauptdelegicrtenvorbereitet.

Uebcr den Verlauf der heutigen Besprechungen verlautet
n. a.: Der deutsche Außenminister wies darauf hin, daß der
amerikanische Plan weiter nichts als eine wesentliche Verschie¬
bung aller zu lösenden Fragen darstelle. Er unterbreitete
dann im Laufe des Nachmittags selbst die bereits skizzierten
Vorschläge, ans deren Erörterung Maedonald im Augenblick
mit Rücksicht ans ihren weitgehenden Charakter nicht eingehen
wollte.

Im Namen der französischen Regierung gab dann Herriot
folgende Erklärung ab:

Frankreich erkennt an, daß cs das Ziel der Konferenz ist,
Deutschland und den anderen durch die Friedensverträge
entwaffnetcn Mächten die Gleichberechtigung in einem
Regime zu gewähren, das für alle Nationen, wle für es

selbst, die Sicherheit im Gefolge haben würde.
Angesichts dieser französischen Erklärung wurde der

deutsche Außenminister gefragt, ob unter diesen Umständen
der Wiedereintritt Deutschlands in die Abrüstungskonferenz
möglich wäre. Der Reichsaußcnministcr von Neurath ging
ans diese Frage nicht ein, sondern behielt sich die Stellung¬
nahme zu der französischen Erklärung vor.

Aus Kreisen, die der neuen Reichsregierung nahe
stehen, erhalten wir die folgenden interessanten Mit¬
teilungen:

„In Regierungskreisen ist es kein Geheimnis mehr, daß
zwischen dem Reichswirtschaftsminister Warmbold und dem
Reichsernährungsminister von Braun eine Art Abkommen
geschlossen worden ist, das zumindest einen Waffenstillstand
enthält . Es heißt, daß Braun au; die Fortsetzung seiner
Kontingentierungspolitik solange verzichtet habe, bis die
wichtigsten Handelsverträge abgelaufen seien, und daß durch
diese Zusicherung zumindest für einige Monate ein Ruhezu¬
stand geschaffen worden ist. Andererseits habe, so wird ver¬
sichert, Warmbold ebenso wie Schleicher die Bereitwilligkeit
zu einer Landwirtschastshilfe betont und man kann anneh¬
men, daß im Arbeitsbeschasfungsprogramm auch die Lanü-
wirtschastshitse einen sehr wichtigen Platz (Unterstützung der
Landgemeinden!) erhalten wird.

Andere Wafsenstillftandsverhandlungen sind, zum Teil
durch Schleicher persönlich, zwischen Gereke und Luther ge¬
führt worden. Eine  Verständigung wurde bereits erzielt:
Gerete wird höchster Wahrscheinlichkeit nach keine neuen
Etatsmittel für die Arbeitsbeschaffung anfordern , sondern
vielmehr nur jenen Fonds benutzen, der schon durch das Wirt-
schaftsprogramm Papens bereit gestellt worden ist. Luther
selbst wies in seiner letzten Rede darauf hin, daß von den

Milliarden , die das Wirtschaftsprogramm Papens der
Wirtschaft zur Verfügung stellen wollte, visher nur ein klei¬
ner Teil kreditmäßig in Anspruch genommen worden ist.
Zumindest l -1 Milliarden stehen noch zur Verfügung . Gereke
hat in seinem .Programm stets hervorgehoben, daß nicht die
gesamten Mittel zur Arbeitsbeschaffung sofort sreigemacht
werden müßten , sondern daß die Ankurbelung allmählich
komme. So liegt ans beiden Seiten zweifellos ein starker
Wille zur Versöhnlichkeit vor, der nicht ohne Einfluß ans die
neue Gestaltung der Wirtschaftspolitik in der Wilhelmstraße
bleiben wird.

Es gibt sehr viele Skeptiker, die meinen, Luther werde
sich trotz aller Zugeständnisse mit der Auslieferung des größ¬
ten Teils der Arbeitsbeschasfnngsgeldcr an die Gemeinden als
Träger der Maßnahmen zufrieden geben. In der Wilhelm¬
straße ist man jedoch davon überzeugt, daß Schleicher diese
Gegensätze vorher scharf sondiert hat , und daß er selbst fana¬
tischer Anhänger eines großen Arbeitsbeschasfungsprogramms
ist. Selbst wenn Luther nur deshalb im Amt geblieben wäre,
weil seine Stellung als Reichsbankpräsident vorläufig uner¬
schütterlich ist, so hätte man doch weder Warmbold, noch den
Grafen Schwerin -Krosigk, noch andere zur Mitarbeit im
Kabinett herangezogcn. Es darf also als sicher angenommen
werden, daß diese Herren sich mit den Arbeitsbeschaffungs-
Plänen Schleichers und Gcrckes vorher einverstanden erklärt
haben. Schleicher hat immer wieder betvnt, er wolle ein
neues Kabinett keineswegs mit alten Gegensätzen beginnen.

Die Geschehnisse sind noch im Fluß . Vorläufig sucht man
Räume für das neue Reichskommissariat der Arbeitsbeschaf¬
fung und auch die Aufgaben dieses neuen Ressorts sind noch
nicht gcnaü abgegrcnzt. Es ist sicher damit zu rechnen, daß
Siedlung und Arbeitsdienst dem neuen Rcichskommissar un¬
terstellt werden, und daß auf diese Weise ein ganzer Stab
von Beamten ans dem Reichsarbeitsministcrinm zu Gereke
hinüberzicht. Schleicher will die Klärung über das eigentliche
Arbciisbeschafsnngsprogramm bereits in den nächsten Tagen
herbeiführen und diese Aufgabe, die nicht allein infolge der
Regierungskrise, sondern vor allem wegen der unüberbrück¬
bar scheinenden wirtschaftspolitischen Gegensätze lange ge¬
hemmt war , lösen. Man weiß im Kabinett sehr wohl, daß
Tatkräftiges geschehen muß, um zuerst einmal dem Herrn
Reichspräsidenten in gewissem Sinne eine Rechtfertigung zu
geben . . . Der Bcrsöhnnngswille ist. wie schon ansgcsührt , bei
allen Beteiligten groß . . ."

Keine Entschädigung siir Bullerjahn
Leipzig, ll. Dez. Der vierte Strafsenat des Reichsgerichts

hat beschlossen, dem Overlagerverwalter Bnllcrjahn eine Ent¬
schädigung für die von ihm verbüßten mehr als sechs Jahre
Zuchthaus nicht zu gewähren. Die Verhandlung , die zu
seiner Freisprechung führte, habe weder seine Unschuld er¬
geben noch dargetan , daß gegen ihn ein begründeter Verdacht
nicht vvrlicge.

Der vierte Strafsenat ist im wesentlichen an die Bestim¬
mungen des vorhandenen Reichsgesetzcs gehalten. Danach ist
die Voraussetzung für den Anspruch aus Entschädigung zu¬
nächst die völlige Rehabilitierung , Das ist der Fall , wenn in
dem freisprechenden Urteile festgestellt worden ist, daß die
Straftat überhaupt nicht oder von einem anderen begangen
ist, daß der Angeklagte zur Tatzeit unzurechnungsfähig war,
daß ihm strafausschlicßende Notwehr zugute kam oder an¬
deres. Der Anspruch ist aber auch dann gegeben, wenn nur
dargetan ist, daß ein begründeter Verdacht nicht mehr besteht.
Es müssen sich also die Vcrdachtsgründe, die zur Verurteilung
geführt haben, im wesentlichen als unrichtig herausgestellt
haben. Das wird man anzunchmen haben, wenn davon aus-
zngehen ist, daß das Gericht von Anfang an freigesprochcn
hätte, wenn ihm früher der neu ermittelte Sachverhalt be¬
kannt gewesen wäre.

Ans keinen Fall ist ein Schadenersatz mögnch, wenn fest¬
gestellt wird, daß eine einwandfreie Feststellung der Schuld
nicht mehr möglich ist. Da Freisprechungen im Wiederauf¬
nahmeverfahren zinneist mit einem „non liguet" begründet
werden, ist in allen diesen Fällen ein Entschädigungsanspruch
ausgeschlossen.



Württembeegischer Landtag
Die Junglehrernot

Stuttgart , 6. Dez . In der heutigen Sitzung des Land¬
tags gab es eine breitspurige Aussprache über die Jnng-
lehrernot . Vom Ausschuß lag ein Antrag vor , oie Regierung
zu .ersuchen, die noch vorhandenen unbeschäftigten Lehrkräfte
aller Kategorien möglichst noch im Lauf des Planjahrs 1932
durch geeignete Maßnahmen zur aushilfsweisen Verwendung
im Unterricht herauzuziehen . Der Abg . Blankenhorn (NS .)
Lezcichnete die Not der stellenlosen Junglehrer als Volksnot,
verlangte die Herabsetzung der Altersgrenze von 67 ans 65
Jahre und die Erleichterung der Zuruhesetzung vom 60. Le¬
bensjahr an . Er besprach sehr eingehend die Not der Stu¬
dienassessoren . Not und Elend und bitterste Verzweiflung
herrsche bei vielen Junglehrern und Jungarademikern . Da
sei es kein Wunder , wenn viele von ihnen radikalisicrt wür¬
den und deni Bolschewismus zuneigen . Der Abg . Schnecken- 1
burger (Soz .) nannte es eine Kulturschande , daß es Schul - s
klaffen mit über 90 Schülern gibt , während Hunderte von
Junglehrern stellenlos seien. Aus katholischer Seite sei die
Stellenlosigkeit noch größer als auf evangelischer . Von den
drei katholischen klösterlichen Lehrerbildungsanstalten werde
der staatliche Nachwuchs gefährdet . Der Abg . Küchle (Ztr .)
erklärte , die Frage der Herabsetzung des Pensiousdieustalters
stehe gar nicht aus der Tagesordnung . Das beste wäre es,
wenn mau Stunden - und Schülerzahl auflockern könnte . Die
Ausbildung von Lehrerinnen durch Ordensschwestern bedeute
keine Konkurrenz . An zu früher Pensionierung habe die All¬
gemeinheit schon aus finanziellen Gründen kein Interesse.
Der Abg . Kling (Ehr . VD .) bedauerte , daß einseitig auf dem
Boden des Knlturwesens gespart werde . Der Abg . Keim
(Komm .) trat dafür ein, daß die stellenlosen Lehrer sofort
eingestellt werden und verlangte auch die Einführung der
Schülerspeisung . Der Abg . Stooß (BB .) bczeichnetc die ganze
Anssprache als AgitatiouSpolitik . Mit dem, was die Regie¬
rung bisher getan habe, könne man einverstanden sein, aber
weiter könne man vorerst nicht gehen . Der Abg . Joh . Fischer
(Dem .) behielt sich weitere Ausführungen für die Etatsbera¬
tung im Januar vor . Ministerialrat Dr . Löffler entschul¬
digte deü abwesenden Kultminister , der wegen einer grippe¬
artigen Erkältung nicht im Landtag erscheinen könne und
schilderte die Bemühungen des Ministeriums und der Ober¬
schulbehörden , Lehrer an Auslandsschulcn , bei Erwerbslosen¬
kursen , beim Arbeitsdienst usw. unterzubringen . Von den
evang . Lehrern sind jetzt alle, die 1931 das Examen gemacht
haben , in Praktikautenstellcn untcrgebracht , sogar noch ein
Teil von 1932, auf katholischer Seite alle Lehrer von 1930 und
der größte Teil von 1931. Die Stcllentcilung habe sich im
ganzen recht gut bewährt . Der Abg . Hilseubeck (Komm .)
warf allen übrigen Parteien scheinheiliges Mitleid mit den
Junglehrern vor.

Der Abg . Friedr . Schmidt (NS .) erklärte , die Zeiten seien
vorbei , in denen die Sozialdemokratie erklären konnte , alle
nationalsozialistischen Lehrer gehörten aus dem Staatsdienst
hinausgeschrnissen . Hierauf wurde der Ausschußantrag ange¬
nommen und der Landtag beschäftigte sich nunmehr mit der
Frage der Verwaltungsverciusachung . Hierzu beantragte der
Ausschuß die Negierung zu ersuchen, dem Landtag , alsbald
Vorschläge zu unterbreiten über eine allgemeine Verwaltungs-
Vereinfachung . durch die eine weitgehende Kostenersparnis
durchgcführt werden kann . Staalsrat Dr Hegelmaicr kenn¬
zeichnete den Antrag durch dm. Hinweis darauf, , daß die
Staatsausgben in Württemberg vor 161,5 Millionen i. I.
1924 auf 118 Millionen i. I . 1931 herabgedrückt wurden . Wenn
der Landtag neue Sparmaßnahmen wünsche, fo möge er sie
augeben . Der Abg . Wachmann (NS .) erklärte sich für den
Ausschußantrag , aber gegen eine Zusammenlegung der Ober¬
ämter . Der Abg . Winker (Soz .i verlangte die Schaffung
eines unabhängigen Rechnungshofes , um das Gewissen der
Bürokratie zu schärfen und bezeichnen' als Kernfrage jeder
Staatsvereinfachung die Oberämtcrfrage . Der Abg . Stooß
(BB .) wandte sich gegen de?. Ausschutzantrag , wünschte aber
Einsparungen in der Zentralverwaltnng und eine Verein¬
fachung des Instanzenweges . Nach weiteren Ausführungen
der Abg . Köhler (Komm .) und Dr . Otto Schmidt (Ztr .) er¬
klärte Finanzminister Dr . Dchlinger , die Regierung habe ihr
Menschenmöglichstes getan . Die Oberämtcranfteilung müsse
man in solcher Notzeit znrückstellen. Der neue Etat werde in
6 Wochen vorgelegt werden . Schließlich wurde der Ansschuß¬
antrag mit 32 nationalsozialistischen und sozialdemokratischen
Stimmen gegen 25 Stimmen der übrigen Parteien angenom¬
men . Nächste Sitzung Mittwoch vormittag.

Die Regierung antwortet auf Kleine Anfragen
Schlechter Steucreingang

Stuttgart , 6. Dez. In der heutigen Sitzung des Land¬
tags wurden von der Regierung einige Kleine Anfragen be¬
antwortet . Aus den Antworten heben wir folgendes hervor:

Am l . Dezember 1931 waren 30,2 Prozent der für das
laufende Rechnungsjahr 193l fälligen Staatssteuer im Rück¬
stand , am I. Dezember des Jahres 1932 dagegen 38,1 Prozent
der für das laufende Rechnungsjahr 1932 fälligen Steuern.
Angesichts dieser Entwicklung hat das Staatsministcrium
nichr den Eindruck , daß Anlaß besteht, zu den wiederholt er¬
gangenen allgemeinen Anweisungen auf schonendes Vorgehen
beim Steuereinzug noch eine weitere allgemeine Weisung
hinzuzusügen . Die Staatsrcgicrung , die jetzt schon genötigt
ist, eine Reihe von Beschlüssen des Landtags wegen Mangels
an verfügbaren Mitteln nicht durchzuführen , kann reicht in
noch weiterem Umfang auf die zur Deckung der Staatsans-
gabcn erforderlichen Einnahmen verzichten . Ohne die Not¬
lage weiter Polkskreisc zu verkennen , muß doch an der Hand
von zahlreichen Berichten der Steuereinzugsbehörden , wie
auch aus den in den Zeitungen wiedergegebenen Verhand¬
lungen der Gemeindcräte über den Steuereinzug der Schluß
gezogen werden , daß das Anwachsen der Steuerrückstände,
das ohne begründete Ursache in wirtschaftlich gleich zu wer¬
tenden Bezirken sehr unterschiedlich ist, nicht allein auf die
wirtschaftlichen Verhältnisse zurückznsühren ist.

Bei der derzeitigen Rechtslage ist es nicht zulässig , durch
die Satzung oder im Aufsichtswege den Krankenkassen die
Selbstbeschaffung der frcigegebenen Arzneimittel lm großen
und ihre Abgabe an die Versicherten zu verbieten . Dagegen
wird in der demnächst im Regierungsblatt erscheinenden
Arzneiabgabenverordnung des Innenministeriums vom 17.
November 1932 vorgeschrieben , daß Krankenanstalten die dem
freien Verkehr überlassenen , im Deutschen Arzneibuch auf¬
geführten Arzneimittel aus einer Apotheke zu beziehen haben.
Im Hinblick auf die große Notlage der Apotheken wird das
Innenministerium u. a. in Erwägung ziehen , diese Maß¬
nahme auch auf die Selbstabgabe der Krankenkaffen auszu¬
dehnen.

kus Stsül unü L.SNÜ
— Bei der kürzlich vorgenommenen ersten höheren

Justizdienstprüfnng ist für befähigt erkannt worden Nagel,
Karl , von Neuenbürg.

— Auf Grund der in den Monaten September , Oktober
und November 1932 abgehalteuen mittleren Verwaltuugs-
dienstprüfuug sind zur Uebernahme der iu H 1 der Verord¬
nung vom 16. Oktober 1913 (Reg .Bl . S . 244) bezeichneteu
Aemter für befähigt erklärt und zu Verwaltungspraktikantcn
bestellt worden u. a. : Rottuer,  Erwin , von Salmbach,
OA . Neuenbürg.

Neuenbürg , 7. Dez . Der kalte, scharfe Wind der letzten
Tage brachte heute früh die ersten Schneeflocken. Allerdings
fielen sic so spärlich , daß Noch kein Winterkleid die Erde um¬
hüllt.

(Wetterbericht .) lieber Mitteleuropa befindet sich
ein Hochdruckgebiet, das die Wetterlage günstig beeinflußt.
Für Donnerstag und Freitag ist zwar mehrfach bedecktes, aber
vorwiegend trockenes Wetter zu erwarten.

Calmbach, 6. Dez . Die hiesige Ortsgruppe des
Landwirtschaftlichen B e z i r ksv e r e i n s Neuen¬
bürg  hielt am Sonntag den 13. November d. I . im „Wald¬
horn " in Calmbach eine sehr gut besuchte Versammlung ab,
der ein sehr lehrreicher Vortrag des Herrn Landwirrschaftsrats
Martini  von der Württ . Landwirtschaftskammer folgte.
Landwirtschaftsrat Martini führte etwa folgendes aus : Um
den Kartosfelbau richtig zu verstehen , sei es notwendig , die
Botanik der Kartoffelpflauze zu kennen . Charakteristisch sei
für diese Pflauzcngruppc , daß sie unterirdische Stengel (Sto-
lonen ) mit Endvcrdickungen , die wir Knollen nennen , aus-
bildc . Daß die Knollen keine Wurzeln sind, sehe man 1. an
dem Grünwerdcn bei Luftzutritt , 2. an der Ausbildung klei¬
ner Blättchen an den Augen , sogen . Niederblättchen . Daraus
ergäbe sich, daß die Bodenbearbeitung auf laug anhaltende
Lockerung , also großem Luftgehalt des Bodens , abheben müsse.
In der gleichen Richtung lägen auch die sogen , geborenen
Kartoffelböden , dies seien solche Böden , die von Haus aus
viel Luft enthalten wie z. B . Sand - oder Moorböden . So
sei auch zu verstehen , daß der Stallmist zu Kartoffeln nicht
nur als Dünger , sondern auch als Bodeuvcrbesserer wirke.
Was die Stallöüuguug selbst betreffe , so sei au folgendem
Grundsatz festzuhalten : Je schwerer der Boden und je trocke¬
ner daS Klima , desto früher müsse der Stallmist ausgcbracht
werden . Als Dünger allein genüge er aber nicht, denn zu
Höchslcrträgeu seien 2 Kg. 40proz . Kalisalz , 1—1s<. Kg. Stick¬
stoff, am besten Kalkstickstoff, und zur Gesunderhaltung und
zur Erzielung eines guten Geschmacks ft! Kg. Supcrphosphat
je Ar notwendig . Solche Gaben seien, selbst wenn man mit
niederen Kartoffelpreiscn zu rechnen habe , rentabel . Die Aus¬
bringung dieser Düngemittel sollte im Schwarzwald erst van
der Saatzeit au erfolgen (zweckmäßig zwischen Pflanzzeit und
Auslaufen ). Bezüglich der Pflanzmethoden sei unter den hie¬
sigen Verhältnissen das Stufcumachen neben dem Reihenziehen
mit Häufelpflug oder Markeur auf 66 Zentimeter , bei 35
Zentimeter Abstand iu den Reihen zu empfehlen . Je Pflanz-
stclle genüge eine Knolle im Gewicht von 80—100 Gramm . Die
zu kleinen Knollen seien aber weniger wert wie die großen.
Bei den großen Knollen brauchte man zu viel Saatgut . Bei
der Pslauzzeit sei zu beachten, daß die Bodentemperatnr 8
Grad Celsius betragen sollte . Zu früh gepflanzt schade etwas
der Keimung , zu spät fehle es an Vegetationszeit . Das Pflanz¬
wetter müßte schön sein . Auch die Pflanztiese sollte selbst bei
leichten Böden nicht mehr als 6—7 Zentimeter betragen . Bes¬
ser iei einige Zentimeter zu hoch, als einige zu tief . Weiter
sei der Saatgutwcchsel , besonders wenn Abbauerscheinnngen
auftreten , im Auge zu behalten . Eine gute Pflege verstehe
sich von selbst. Im weiteren wurden die Hauptkrankheiten
parasitärer Art wie Braunfäule , Naßfäule , Trockenfäule und
Schorf behandelt . Im besonderen sei aber in hiesiger Gegend
der Kartoffclkrcbs zu beachten . Seit einigen Jahren besän-
deu sich Krebsherde , die den ganzen Kartoffclban tu hiesiger
Gegend einmal in Frage stellen könnten . Gegenmaßnahmen
seien : l . achtjähriges Einstellcn des Kartoffelbaues , 2. keine
Verwendung von Abfalldüngcr aus krebsversenchten Grund¬
stücken, 3. sorgfältiges Räumen der Parzellen von Ernterück¬
ständen und Verbrennen derselben , 4. Verwendung von ge¬
sundem krcbsfestem Pflanzgut . Im Anschluß daran wurde
der Bezug krebsfcster Kartoffclsorten wie krebsfeste Kaiser¬
krone , Modrows Aal , beide Frühsorteu ; Direktor Johannsen,
Abeudstern , Leide mittelfrühe Sorten ; Erdgold , Preußen,
Ackcrsegen, Böhms ovalgelbe , alle vier mittelspäte Sorten,
empfohlen . <

Zur Wieseudüugung : Hier gelte es, die Frage sich vor-
zulcgen , was wird gedüngt ? Gute Gräser , minderwertige
oder Unkräuter . Letztere dürsten eine Düngung nicht lohnen,
Umbruch nur mit größter Vorsicht ! Gute Düngung verbessere
die Narbe . Versuche ergäben beispielsweise das Zurückgehen
der Unkräuter von ll auf 16 Prozent und die Zunahme der
Süßgräser von 21 auf 57 Prozent . Der Futtercrtrag blieb
derselbe . Eine weitere wichtige Frage sei die Kalkfrage . Die
Düngungsmaßnahmen könnten erfolglos sein, wenn cs an
Kalk fehle. Zum Beispiel saure Düngung auf sauren Böden
bringe keine Mehrerträgc . Kalk ist unentbehrlich für die gute
Wiese und für die Erzeugung eines guten Futters . Der Kalk¬
gehalt soll nicht unter 0,25 Prozent herabsinken . Zur Prüfung
stelle man mit Hilfe des Passon 'schen Apparates den Kalk¬
gehalt fest. Eine normale Kalkdüngung sollte alle fünf
Jahre , und zwar 30 Kg. je Ar , erfolgen . Auf vermoosten
Wiesen sei Aetzkalk besser; hier genüge die halbe Menge . In
bäuerlichen Betrieben werde aber meist zu einseitig mit Stall¬
mist , Jauche oder Abwässer gedüngt . Die Folge sei das Ueber-
handnehmen von Kerbel , Bärenklau , Huslattich und eventl.
Löwenzahn . In den meisten Fällen fehle es daher an Phos-
phorsäurc . Mit Thomasmehl würden die Kleepflanzen gestärkt
und vermehrt . Der Eiweißgehalt des Futters nehme be¬
trächtlich zu und hierin liege die Rentabilität der Anwen¬
dung der Phosphorsäure . Große Mehrerträge seien durch
Stickstoff zu erzielen . Doch müsse der Heu - bzw . Milchpreis
mit iu Rechnung gezogen werden , um die Nenrabilität zu
sichern. Der idealste Dünger sei Kompost , der aber gut ver¬
arbeitet und vergoren sein müsse. Folgender Düngungsplan
sei daher zu empfehlen : 1. Jahr : 3 Kg. Thomasmehl , 2,5 Kg.
Kalisalz 40proz ., 0—1,5 Kg. Kalkstickstoff oder Ammoniak je
Ar . 2. Jahr : 2—3 Doppelzentner Stallmist je Ar . 3. Jahr:
2 Kg. Thomasmehl , 5 Kg. Kainit , Stickstoff nach Bedarf , im
Herbst zuvor 20 Kg. kohlensaurer Kalk je Ar . 4. Jahr : 2 bis
3 Doppelzentner Stallmist je Ar . 5. Jahr : Halb Kompost,
halb Jauche , 3—4 Hektoliter je Ar . Zur Jauche sollte 2 bis
3 Kg. Superphosphat mit verwendet werden . Richtige und
reichliche Ernährung der Wiesenpflanzen sei notwendig , sonst
müßten sie Hunger sterben und nur die Unkräuter würden

vegetieren . Richtig gedüngte Wiese gäbe reichliches und gutes
Futter . Das uns fehlende Kraftfutter könne auf diese Weise
am besten ersetzt werden . Das von Joh . Nep . v. Schwarz,
dem ersten Direktor von Hohenheim , geprägte Wort sollte
nicht iu Vergessenheit geraten ! Es heiße : Auch bei uns sind
nur gute Wiesen die Stütze der Viehzucht , die Hilfe des
Ackerbaues , der Reichtum des Betreibers , das Kleinod jedes
ländlichen Besitztums . Schlechte Wiesen sind aber des Besitz¬
tums wie des Besitzers Schande , der Viehzucht Nachteil und
selbst mittelmäßige des Ackerbaues Last.

Neusatz, 6. Dez . Elisabeth Beckmann,  gev . Pfeiffer,
geboren 1840 in Neusatz ist vor kurzem in Naperville im
Staate Illinois gestorben . Sie ist 1853 ausgewandert und
war mit einem Segelschiff 60 Tage unterwegs . 1858 hat sie
sich mit Philipp Beckmann , geboren in Kirchheimbolanden in
der Pfalz , in Naperville verheiratet . Eine Tochter , Albertha
Harmeg nies , geb. Beckmann , wohnhaft in Oak Park Wiscon¬
sin Ave 730, war über den Winter 1889 zum Besuch in Dobel.

Schömberg , 5. Dez . Vergangenen Sonntag veranstaltete
die hies. ev. Kirchcngemeinde im „Ochseusaal " zum erstenmale
eine Alten fei er,  zu der alle 65jährigen und älteren Män¬
ner und Frauen von Schömberg , Oberlengenhardt und
Schwarzenberg eingeladen waren . Dabei wurden die Erschie¬
nenen bewirtet und geehrt gemäß dem Gottesworte : Vor
einem grauen Haupt sollst du aufstehen und die Alten ehren.
Die muntere Jugend des Ev . Mädchenkreises brachte dabei
den von Gemcindcgliedcrn gestifteten Kaffee und Kuchen an
den Manu und bot sonst auch allerlei geistige Labung in
Wort und Lied . Auch der Kirchenchor half mit und um¬
rahmte die Feier mit einigen Gesängen . Von den 73 über
65 Jahre alten Geladenen haben über 50 der Einladung
Folge leisten können , darunter auch die 93jährige Ortsälteste
Frau Aua Marie Schröter und der älteste Manu des Kirch¬
spiels , der 87jährigc frühere Gemeiudcpflcger Stahl von
Oberlengenhardt . Die aus Dank und Wehmut , Würde und
Bürde des Alters fein abgcstimmten Vorträge des Mädchen¬
kreises, die Ansprachen von Pfarrer Gaiser , Bürgermeister
Hermann und Hauptlehrer Schick, in denen der Dank für die
Lebensarbeit der Alten ausgesprochen und der Hoffnung Aus¬
druck verliehen wurde , daß eine spätere Feier recht viele wie¬
der zusammenführen möge , schufen eine frohe Stimmung.
Buchhändler Ehrlich sprach in Poesie und Prosa tm Namen
der Gefeierten für die dargcboteneu leiblichen und seelischen
Genüsse allen denen , die bei der Feier mitgewirkt und das
Zustandekommen ermöglicht haben , besonders auch dem Saal¬
besitzer Wilhelm Kustcrer , herzlichen Dank aus . Ihrem ehr¬
lichen Dank aber für eine gnädige Gottcsführung hat die
Versammlung mit dem Lied „Nun danket alle Gott " freu¬
digen Ausdruck gegeben.

Schwann , 7. Dez . Die Leiche der am Montag nachmittag
tot in ihrem Bett aufgefundencn Frau Martha Wilden-
manu  wurde , wie bereits berichtet , im Laufe des gestrigen
Vormittags im Bezirkskrankenhaus geöffnet , um die Todes¬
ursache feststellen zu können . Dabei ergab sich, daß — wie
schon gestern andeutungsweise vermerkt — die Annahme eines
Verbrechens der Vergiftung nicht aufrecht erhalten werden
konnte , sondern daß die Frau an den Folgen eines unerlaub¬
ten Eingriffes Plötzlich verschieden ist. Aus Verzweiflung
hierüber hat sich vermutlich der Ehegatte mit Freitovabsichten
von zuhause entfernt . Nach Lage der Dinge muß leider da¬
mit gerechnet werden , daß Vater und Sohn nicht mehr am
Leben sind . Im Laufe des gestrigen Tages wurden die Wald-
abteilnngcu rechts und links der Straße nach Neuenbürg von
einer etwa 80 Mann starken Kolonne des freiwilligen Arbeits¬
dienstes nach den Vermißten abgesucht , die Streife mußte je¬
doch ergebnislos abgebrochen werden . Es haben sich keinerlei
Anzeichen nach deren Verbleib ergeben.

Wie wir kurz vor Redaktionsschlutz erfahren , wurden die

beiden Leichen heute vormittag zwischen Schwann und Den¬

nach an der Försterwiese in den Schluchten erhängt aufge¬
funden.

Freudenstadt , 5 . Dez . (Nächtlicher Schuß ). Auf dem unteren
Marktplatz kam es in der Nacht zum Sonntag zu einer Schießerei.
Zwei Freudenstädter wurden von zwei anderen Leuten angerempelt.
Einer der Freudenstädter befürchtete einen Angriff mit einer Waffe
und machte infolgedessen von feiner Tränengaspistole Gebrauch . Aus
3 Meter Entfernung ging die ganze Ladung dem Gegner ins Gesicht.
Dieser war sofort betäubt und mußte ins Krankenhaus gebracht
werden . Ein Auge des Verletzten scheint gefährdet zu sein. Die Waffe
wurde beschlagnahmt.

Mühlacker . 6. Dez . (Auffindung eines Kriegsvermißten .) Am
30. November erhielt das hiesige Bürgermeisteramt von der Reichs-
Archiv -Zweigstelle Stuttgart die Mitteilung , daß der ehemalige Land-
sturmmann Karl Wielandt , Sohn des Glasermeifters Gottl . Wielandt.
der im Kriege bei der 3. Komp , des Res .-Inf .-Regts . Nr . 246 gedient
hat und seit 14. Sept . 1916 vermißt war , bei der Umbettung von
Leichen gefunden wurde und auf dem deutschen Militär -Friedhof von
Bermandoviller , s. s. ö. Brag für Somme in ein Einzelgrab gelegt
wurde . Die Erkennungsmarke wurde von der französischen Behörde
dem Zentralnachweisamt nach Stuttgart übersandt , von wo aus sie
dem hiesigen Bürgermeisteramt zuging . Die Schrift aus der Erken¬
nungsmarke ist noch deutlich lesbar.

Stuttgart , 6 . Dezbr . (Neue Kinderlieber von Gustav Pezold .)
Die bis Weihnachten noch offene Subskription auf die 16 neuen Kin¬
derlieder „Die schöne Welt " (Mk . 1.80) des im vorigen Jahr in
Kirchheim u. T . verstorbenen Dekans Gustav Pezold hatte bis jetzt
schon ein so gutes Ergebnis , daß die Herausgabe gesichert ist. Das
Heft erscheint demnächst in dem bekannten Musikverlag Albert Auer
in Stuttgart.

Göppingen , 6. Dez . (Beim Holzfällen verunglückt .) Am Sams¬
tag vormittag verunglückte in der Gräfl . Rechberg 'schen Waldung ein
junger Holzfäller dadurch , daß er durch eine fallende Buche am Kopf
schwer verletzt wurde . Neben ihm beschäftigte Kollegen leisteten die
erste Hilfe und brachten ihn in ärztliche Behandlung . Ob die Ver¬
letzungen lebensgefährlich sind steht noch nicht fest. Der Verunglückte
ist der Sohn des Gemeindepslegcrs Schmid non Reichenbach a . R.

Reutlingen , 5. Dez . (Einweihung des neuen Achalm -Tmmes ).
Am Samstag nachmittag wurde der neu erstellte Achalm -Aussichts-
turm seiner Bestimmung übergeben . Kurze Ansprachen und ein Feuer¬
werk gaben dem Akt die Weihe . Architekt Ehmann übergab die
Schlüssel des Turmes dem Vorsitzenden des Fremdenverkehrsvereins,
Fabrikant Seiz : Wirtschastsminister Dr . Maier überwachte die Grüße
der Staatsregierung . Mit Einbruch der Dunkelheit wurde der Turm
bengalisch beleuchtet und ein 3 Meter hoher Holzstoß wurde ange¬
zündet . Abends fand in der „Harmonie " eine Nachfeier statt , bei der
in weiteren Reden die Bedeutung des Tages gewürdigt wurde.
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Ebingen, 5. Dczbr. (Ein gemeiner Rmib.) Ein frecher Raub
wurde gier durch einen jüngeren Burschen an einer 82jä>irigen Frauim tzausgong der Kirchgravenschule verübt. Die 82jäbrige FrauPauline Fäh, Witwe, holte auf dem Postamt ihre Invalidenrente
jm Betrag von 21,90 Mark. Nach dem Verlassen des Postamts
wurde die Frau von einem jüngeren Burschen, der sie anscheinend
beim Empfang oder beim Einstecken des Geldes beobachtet hatte, bis
in ihren Hausgang verfolgt. Im Hnusgang selbst ging der Tätervon hinten her auf die Frau zu, entriß ihr das Täschchen, in das sie
ihre Rente gesteckt hatte, und flüchtete. Bon der Polizei wurden
sofort Erhebungen angestellt und bereits verschiedene verdächtige Per¬
sonen aufgegriffen und gegenübergestellt.

Handelspolitische Frage«
Stuttgart , 5. Dez. In der letzten Sitzung des Verwal-

tungs - und Wirtschaftsausschusses des Landtags berichtete
Oberrcgiernngsrat Dr . Schiller über die Maßnahmen , die die
wiirttembergischeRegierung auf dem Gebiet der Handelspoli¬tik zu Gunsteil der Land- und Forstwirtschaft ergriffen hat.
Ausgehend von dem Beschluß des Landtags vom 15. Oktober
1932, wonach bei allen Maßnahmen zur Stärkung des Binnen¬
marktes und zum Schutz der Landwirtschaft »auf die württem-
bcrgische Ausfnhrindustric Rücksicht genommen werden solle,zeigte er, daß die deutsche Handelsbilanz im Verhältnis zur
Mehrzahl der von den Kontingenticrungspläncn der Reichs¬regierung berührten Staaten in außerordentlich starkemMatze aktiv sei. Deutschland habe im Handelsverkehr mit den
skandinavischeil Ländern , Großbritannien , den Niederlanden,
Belgien, Frankreich, Schweiz nnd Italien in jedem der beiden
Jahre 1930 und 1931 einen Ausfuhrüberschuß von zusammen
über 3 Milliarden Reichsmark gehabt, und auch im ersten
Halbjahr 1032 betrage er noch gegen 900 Millionen RM ., sei
also trotz des allgemeinen Preisrückgangs nnd der Wirtschafts¬
krise nur um ein starkes Drittel zurückgegangen. Jnnenwirt-
schaftlich könne die Landwirtschaft den Wegfall der Ausfuhr
nicht ersetzen. Lehrreich sei die Entwicklung des Außenhan¬
dels Dänemarks , das hauptsächlich von Deutschland, Großbri¬tannien lind den Vereinigten Staaten mit Jndustrieerzcug-
nissen beliefert werde. Nach der dänischen Statistik habe sich
das Kräfteverhältnis von Deutschland zu Gunsten Großbri¬
tanniens um 72 Millionen RM . verschoben, wenn man diebisherige Gesamteinfuhr dieser drei Länder nach Dämemark
im Jahre 1932 mit ihrem verhältnismäßigeil Anteil im Jahr
1931 vergleiche. Dieser Reinverlnst Deutschlands an Aufträ¬
gen in Höhe voll 72 Mill . RM . zu Gunsten Großbritanniens> sei nicht etwa durch die Währungsverhältnisse Dänemarks und
Großbritannien hervorgcrufen, da die Vereinigten Staaten
ihren Anteil an der dänischen Einfuhr fast in voller Höhe be¬haupten konnten. Als Ursache müsse man vielmehr die Maß¬
nahmen der deutschen Handelspolitik in Verbindung mit einer
außerordentlich geschickten englischen Werbung ansehen. Die
wiirttembergischeRegierung hatte im Dezember 1931 mit gro-- ßcm Nachdruck einen besseren handelspolitischen Schutz der
deutschen Buttcrerzeugung gefordert. Die Art jedoch, wie
daraufhin im Februar der Bnttcrzoll von der Reichsregieruug! neu geregelt wurde, hatte sich viel schärfer gegen das an der
Buttereinfuhr nach Deutschland am meisten beteiligte Däne¬mark ausgewirkt als gegenüber allen anderen Buller liefern-

! den Ländern . Erst vor wenigen Wochen ist es gelungen,i unter Uebergang vom absoluten znm proportionalen Kontin¬gent eine Regelung der deutschen Bnttereinflihr zu finden, die! alle Einfuhrländer im gleichen Verhältnis trifft und deshalb
die dänische Mißstimmung gegen die deutsche Außenhandels¬
politik wieder einigermaßen besänftigt hat.

Ailf zwei Gebieten habe das Wirtschafts-Ministerium seitlangem eine Kontingentierung gefordert, beim Gemüse und
beim Schnittholz . Beim letzteren hätte cs sich darum gehan¬
delt, die seit der Kündigung des Schwcdenvertrags Anfang
Juli 1932 einsetzende Voreinfuhr von Schnittholz, die bis zum
Ablauf des Schwedcnvertrags am 15. Februar 1933 zum alten
gebundenen Zollsatz möglich ist, zu unterbinden . Auf demGebiet der Häute und Felle dagegen habe sich das Wirt-
schaftsministerinmgegen eine Kontingentierung gewandt, weil
die hochentwickelte deutsche Lederindustrie, von der ein Anteil
von mehr als 16 Prozent auf Württemberg entfällt , nur
1)5 Prozent ihres Gesamtbedarfs aus dem Inland zu decken
vermöge; eine Einschränkung der Einfuhr von Häuten nnd
Fellen durch Kontingentierung würde also einen Teil des Be¬
darfs der deutschen Lederindustrie unbefriedigt lassen. Hier
sei also das Mittel der Kontingentierung keine geeignete han¬
delspolitische Maßnahme . Ferner habe sich das Wirtschafts-
Ministerium wiederholt eingesetzt zu Gunsten der deutschen
Erzeugung an Eiern und an Obst. Neben handelspolitischen

Roman von Friedrich Lange.
Urheberschutz: Verlag F . Lange, Hohenstein-Er . (Sa .)40)
Ihre Gedanken waren beim Abschied gestern. „Fahr mit,Toni , drüben beginnen wir ein neues Leben!"
Kerkhof saß noch immer reglos, mit erstarrtem Gefichts-

ausdrnck, den Menschen im Arm, von dem er Rechenschaftzu fordern gedachte. Ein Höherer hatte eingegriffen . . .,Die Rache ist mein, ich will vergelten, spricht der Herr !'
XXVI.

Von Kufstein aus — bis dahin hatte er dem Toten dasGeleit gegeben — fuhr Kerkhoff andern Tags nach Adel¬holzen. Er hatte sein Eigentum, die Zeichnung mit den tech¬
nischen Angaben über den neuen Semaphor , wieder an sichgebracht, aber ihm lag nun fast gar nichts mehr daran . DasErleben des gestrigen Tages war zu stark und einprägsamgewesen. Davor versank alles andere. Heute kam Kerkhoffdie Wiederbesitzergreifung seines geistigen Gutes beinahe
kleinlich vor. Um diesen Preis hatte er es bestimmt nichtgewünscht.

Toni Geislinger war in Kufstein geblieben. Sie tat fürden Abgeschiedenen die letzten Gänge zu den Behörden, sie,der einzige Mensch auf Erden, der ihm auch im Tode nahestand.
Der einzige - ?
Kerkhoff sollte bald genug erfahren, daß es noch einengab, der herbsten Anteil an dem Los des Abgestürzten nahm.Und wieder war es ein Mädel : Ursula Josephh!
Wie konnte das auch anders sein: Unter den Männernhatte der Herzensbrecher Vidor so gut wie keinen Freund,dafür um so mehr unter dem schönen Geschlechte. In Salz¬burg zerdrückte so manches braun - oder goldtzaarige Mädeleine Träne beim Lesen der Zeitungsnachrichten von demneuesten Drama im Kaisergebirge.
Kerkhoff fand Ursula in der Bibliothek des Vaters . Die¬ser große, schöne Raum erhielt Oberlicht, das seltsam ver¬klärend wirkte und den Gegenständen die harten Konturen

nahm. Beim Auftauchen des Geliebten legte Ursula dasBuch, in dem sie gelesen hatte, zur Seite.
„Grüß Gott , Eberhard ! Wo warst du gestern? Ich habevergebens versucht, dich telephonisch zu erreichen."
Sie sagte das lachend, ohne Vorwurf.Kerkhoff hielt ihre Hände und sah rhr in die Augen,als er sein Erleben preisgab.
„Gestern war ich mit der Bergungskolonne auf dem To-tenkirchl, Vidor holen. Leider haben wir ihn nicht rettenkönnen. Jm Temelswurzgarten ist er in meinen Armen ge¬storben."

Maßnahmen sei auch auf Frachterleichterungen für Gerste
nnd Hafer und für Holz hingewirkt worden, allervings zum
Teil, wie z. B . beim Hafer, bis jetzt ohne Erfolg . In der
Forderung der Aufhebung der für die Städte München und
Frankfurt bestehenden Rcexpedition für Gemüse und Obst
sei das Wirtschaftsministerinm leider fast von allen Seiten im
Stich gelassen worden.

«snÄS ? unü Verkek?
Stuttgart 6. Dezember (Mostokstmarkt auf dem Nordbahnhof.)Seit 2. Dezembewmurden 15 Wagen neu zugefiihrt Nach auswärts

sind inzwischen acht Wagen abaegangen. Preis heute wagenweiie für
10000 Kg. van 880- 1120 Mark' im Kleinvcrkauf5.00—6.10 RM.für einen Zentner. Marktlage lebhaft.

Stuttgart , 6. Dez. (Schlachtviehmarkt.) Dem DienstagmarktamStadt. Vieh- und Schtachthof wurden zugeführt: 43 Ochsen(unver¬kauft 13), 55 (5) Bullen, 275 (20) Iungbullen, 242 (7) Kühe, 421(51) Rinder, 1433 Kälber, 2608 (230) Schweine, 7 Schafe, 10 Span¬ferkel. Eilvs aus je I Ztr. Lebendgewicht: Ochsens 28—30 «letzterMarkt : —), v 24 - 26 ( - ), c 21 23 ( >, Bullen s 23- 24 (unv.),d 21—22 (unv), c 20- 21 (—), Kühe a 21- 24 (—), d 16—18(—),c 11- 14 (- ), ck8—10 (- ), Rinder a 30- 33 (- ), b 24—28 (unv.),e 20—23 (unv.), Kälber r>30—33 (unv), c 25- 28 (unv), ä 21—24(unv), Schweine s fette über 300 Pfd. 42 43 (44—45), k voll-
fleischige von 240—300 Pfd. 41—43 143—44), c von 200—240 Pfd.
40- 42 (42- 441, ä von 160—200 Pfd. 38—40 (41- 42), e fleischigevon 120—160 Psd. 36- 38 (—1, Sauen 28—33 (—). Mk. Markt¬
oerlauf: Großvieh ruhig, Ueberstand, Kälber ruhig, Schweine lang¬sam, Ueberstand.

Pforzheim, 5. Dez. (Schlachtviehmarkt). Aufgetriebe» waren 631
Tiere und zwar 7 Ochsen, 13 Kühe, 45 Rinder, 26 Farren, 2g Kälber
und 511 Schweine. Der Markt verlies mäßig belebl. Der Ueberstandbetrug8 Stück Großvieh und 40 Schweine. Die Preise für ein Pfd.
Lebendgewicht waren: Ochsens 28—30, v 25—27, Farren s 24, bund c 22—20, Kühe a 22, d und e 18—12, Rin er s 31—33, d 26bis 29, Kälber d 35—38, c 30—34, Schweined 43—44, c 42- 43.

Pforzheim, 5. Dez. (Pferdemackt). Zugeführt waren 57 Pferde.
Vorwiegend waren Pferde aus der Landwirtschaft zugetriebcn. Die
Preise waren folgende: Leichte Pferde 200—400 Mk. mittlere 500 dis
850 Mk., schwere 900—i2av Mk. Der nächste Pferdemarkt findet amMontag den 2. Januar 1933 statt.

Karlsruhe, 5. Dez. (Biehmarkt.) Zufuhr: 23 Ochsen, 38 Bullen,46 Kühe, 131 Färsen, 150 Kälber, 1131 Schweine. Preis für den
Zentner Lebendgewicht: Ochsens 24—30, d 21—25, c 19—2l, ck 18bis 19, Bullen s 21—22, d 18- 19, c 17- 18, rl 14—17, Kühe a15—20, Färsen s 26- 32, d 18—24, Kälber d 34—36, c 31—34, ä27—31, e 15—20, Schweined 43—45, c 42- 45, ck 39- 43, e 37 bis39, k —, § 29—33. Verlauf des Marktes: Großvieh und Schweinelangsam, geringer Ueberstand, Kälber langsam, geräumt.

Tokio, 6. Dez. Der japanische Zerstörer „Sawarabi " ist bei
Formosa gesunken. 106 Mann der Besatzung werden vermißt.Nur langsam laufen nähere Einzelheiten über die Katastrophe
ein. Entgegen ersten Berichten ist das Schiff nicht abgesackt,
sondern gekentert. Es treibt kieloben, so daß Hoffnung be¬
steht, cs noch bergen zu können. Leider ist über das Schicksal
der vermißten 106 Mann noch nichts bekannt; man befürchtet,
daß sie alle nms Leben gekommen sind.

Der Krieg in der Mandschurei
Moskau, 6. Dez. Der chinesische General Supingwest , der

in der westlichen Mandschurei gegen die Japaner kämpfte, istvon den Japanern geschlagen und auf der Flucht mit seinem
ganzen Stab und einer Anzahl Soldaten auf sowjetrnssisches
Gebiet übergetreten . Der Uebertritt der Flüchtenden erfolgte
trotz des Widerspruchs der russischen Behörden. General
Supingwen , seine Offiziere und Soldaten wurden auf rus¬
sischem Boden entwaffnet nnd interniert . Bisher wird die
Zahl der Internierten mit 1000 gemeldet. Japanische Zivil¬
gefangene, die in der Gewalt des Generals waren, sind mit
ihm ans russischem Boden eingetroffen. Sie wurden hier frei¬
gelassen und können ungehindert nach Japan znrttckkehrcn.

Die Telegraphen -Agcntnr der Sowjet -Union verbreitet
hierzu folgende Meldung aus Tschita: Von der Station
Mandschurin aus begann die Flucht der Armee des Generals
Supingwen ans Sowjctgebict . Der chinesische Kommandantvon Mandschurin erschien bei dem Stationsvorstand von
Mandschnria und forderte die Abfertigung von Zügen nach

Er sagte das sehr ernst, sehr sachlich. Und fühlte dieHände Ursulas in den seinen erkalten. Der Raum schien
sich zu verfinstern, graue Schatten stürzten über das Mäd¬chen hin, löschten den Glanz der Augen, bogen die Freudedes Mundes rn Schmerz um.

„Vidor tot - "
.. Wie in unbegreiflichem Staunen sank Ursula auf dennächsten Stuhl . Die Bücherrücken auf den Regalen und inden Schränken führten einen wirren Reigen auf. Die ganze

Einrichtung begann sanft zu schaukeln.Mühsam ihre Schwäche meisternd, barg das Mädchen dasGesicht in den Händen.
Vidor tot — abgestürzt von dem männermordenden Berg!
Kerkhoff stand fassungslos. Sein Herz krumpfte sich zu¬sammen. Sollte er auf den Toten noch eifersüchtig sein?Er hatte geglaubt. Ursula habe überwunden und würde diese

Schreckenskunde tapfer tragen.
Leise und teilnehmend fragte er, seine Hand leicht aufihre Schulter legend: „Trifft es diw so hart , Ursel?"
Kein Seufzer , kein ersticktes Aufschlnchzen verriet , wie esin ihr ausschaute. Sie hatte sich setzt schon wieder in der

Gewalt, als .sie die Hände vom Gesicht nahm und bat : „Laßmich allein — Eberhard . . ."
Er machte im Augenblick keine gute Figur , wie er sofassungslos vor der zusammengerissenen, merkwürdig kühlen

Ursula Josephh stand. Ihr Verhalten — wie ein Schlagtraf ihn das. Mit den Augen tastete er unsicher ihr Profilab (sie hielt den Kopf abgewandt, nach der linken Schultergeneigt). In einer illustrierten Zeitung hatte er einmal die
altägyptische Königin Nofretete gesehen. Ursula hatte den¬selben wunderbar geschwungenen Mund , Las energische Kinnund — im Augenblick— den hoheitsvollen Königinnenstolz.Wortlos gmg Kerkhoff, gehorsam wie ein Page . SeinGesicht, dieses seit gestern schärfer gemeißelte Bergsteigcr-
gesicht,, war verschlossen.

Wie ein Trunkener torkelte er die Straße hinab. DieSonne , diese geliebte Lebcnsspendcrin, blendete ihn. Er ver¬
mochte, kaum die Augen zu öffnen. Und die Füße drohtenden Dienst zu versagen. Gestern aus handbreitem Fels waren
sie sicherer gewesen, als heute ans der gefahrlosen Landstraße.Sepp mm mit dem leeren Wagen vom Bahnhof . Als
er Kerkhoff sah, stoppte er ab.

„Bitt schön, steigenS ' ein. Ich fahr Eahna nach Feldwies."
Kerkhoff war ihm dankbar, aber er setzte sich nicht, wiesonst, neben den Chauffeur, sondern nahm auf einem derHinteren Sitze Platz. Nur jetzt keine Unterhaltung ! Wenneinem das geliebte Mädel , das man nach harten Kämpfenund Sehnsüchten erobert zu baben glaubte, die Türe weist,ist man nicht zu einem Plansch aufgelegt.
Der Gasteiger Sepp ahnte, woher der Wind blies.
. . . Der kommt von seiner Herzallerliebsten und schneida Gesicht ,als ob ihm die Hühner 's Brot weggtragen hät¬ten . . . stellte er ganz insgeheim und ziemlich respektlos Lei

sich fest.

dem Sowjetgebiet . Da sich der Stationsvorstand weigerte,
erklärte der Kommandant , daß er Züge mit Waffengewalt ab¬
senden werde. Chinesische Soldaten zerbrachen unter dem
Kommando von Offizieren die Schlösser der Weichen und
sandten Züge ohne Beobachtung irgendwelcher Eisenbahn¬
vorschriften ab. In der Nacht zum 5. Dezember brach vonder Station Mandschnria ans ein aus 43 Wagen bestehender
Zug ans sowjetrussischesGebiet durch. Er wurde von Trup¬pen des Sowjetgrenzschntzes angehalten.

GeriüttSsaal
1« Jahre Zuchthaus für die Conweiler Brandstifter

Tübingen, 6. Dez. (Schwurgericht.) Die Vernehmung
der Angektagten, die alle aus der Untersuchungshaft vorge¬
führt werden, zeitigte wesentlich dasjenige Tatbild , das derAnklage zugrunde liegt. Zum Brand Engelhardt  wurde
zuerst vernommen die Agathe Duß, die ihr Tun auf schlechte
Geschäftsverhältuisse in ihrem Krämerladen zurncksührt, diebei Erwerbslosen usw. etliche 1000 Mark Ausstänüe hat und
somit nicht mehr in der Lage ist, Waren einzukanfen. Ihre
Jahreseinnahme sei auf 800 Mk. gesunken. Auf die Frage des
Vorsitzenden, Landgerichtsdirektor Nürk, wie sie zu ihrem
Vorgehen gekommen sei, antwortete sie: aus Not , was so zu
erklären ist, daß auch sie dachte, dann gebe es wieder Arbeit
und ihre Schuldner könnten sie befriedigen. Anderseits hatteder Angeklagte Engelhardt gegenüber dem Ehemann Duß
eine Bnrgschaftsverpslichtnng von 900 Mark, sie hingegen
haben gegenüber dem Angeklagten Bäuerle eine Verpflichtung
auf laufenden Kredit bis zu 2000 Mark, wofür B . hypotheka¬
rische Sicherheit verlangte . Diese Zusammenhänge begründe¬ten die Not . Engelhardt sei öfters in ihren Laden gekommen
und habe geklagt, wie schlecht er dran sei. Ihm wäre geholfen,
wenn sein Haus abbrennen würde — er selbst könne es nicht
tun , er würde gern was dran rücken, wenn jemand ausfindiggemacht werden könnte. Er bat die Duß, jemand zu suchen.
Nachdem König versagte, trat die D. an den Angeklagten
Klink heran , dem 150—200 Mark versprochen wurden . Beieiner diesbezüglichenUnterredung mit dem Angeklagten Bäu¬
erle, der Gemeinderat und Feuerwehrtommandant von Con¬weiler ist, habe dieser auf König hingewiesen i. S . der An¬
klage. Bäuerle bestreitet die ihm zur Last gelegte Aeußerung.
Aber die Duß soll ihm gesagt haben, „horch, erschrick nicht,
wenn du vielleicht geweckt wirst, wir wollen das Engelhardsche
Haus anzünden ". Zu ihr und zu Klink habe Engelhardt ge¬
sagt : Jedes soll das Maul halten , dann komme man aus der
Sache heraus . Zu Klink soll auf Geheiß des E. die D. nochgesagt haben, „er solls recht machen, daß nichts stehen bleibe".

Klink ist öfters zu der Dnh in den Laden gekommen, die¬
selbe habe ihm wiederholt zugeredet, das Engelhardtsche Hausin Brand zu stecken. Die Entlohnung von 200 Mark habe
ihn als Arbeitslosen verlockt, dennoch habe er lange gezögert.Als man ihm dann den genauen Beschrieb gab, wie er Vor¬
gehen soll, habe er sich überreden lassen und sei dann unterdie Feuerwehrleute gegangen bei den Löscharbeiten. Er habe
starke Gewissensbisseempfunden und die Sache tue ihm sehrleid.

Engelhardt gibt u. a. an : Der Brand bei Bischer und
Rentschler habe in ihm den Wunsch entfacht, wenn nur auch
sein Haus abbrennen würde, so habe er sich mir der Duß
ausgesprochen, dann würde er seine Schulden los. Wenn ihmso ein Heil widerfahren würde, wie der Vischer-Brand , wäreer froh, dann wäre es ihm auch recht. Ein in diesem Sinn
vor dem Polizeipräsidium Stuttgart abgegebenes klares Ge¬ständnis hat E. widerrufen , will unter Druck nnd Erregung
gestanden sein, was aber durch den vernehmenden Kriminal¬
inspektor Wirth widerlegt wird . E . hat einen Mobiliarschadenvon 4052 Mark angemeldet, 851 Mark dagegen erhalten.

Angeklagter Bäuerle bestätigt bei dem Brand Engelhardtdie Unterredung mit der D., bestreitet aber frühere positivere
Angaben, er sei im Gegenteil über die Mitteilung der Duß
erschrocken und habe gesagt, er tue seine Pflicht ! Er habe
nicht im Ernst an die Tatausführung geglaubt. Auf die Fragedes Vorsitzenden, er habe, als es bei Engelhardt brannte , doch
gewußt, daß die Duß dahinter stecke, sagt B-, er habe es ver¬mutet . Ans weiteren Vorhalt , weshalb er als Gemcinderat
und Feucrwehrkomamndant die Kenntnis nicht, wie es seinePflicht war, zur Anzeige brachte, erwiderte B ., er wollte nichtsmit der Sache zu tun haben, und es als Geschäftsmann mit
der Kundschaft nicht verderben. Später hat ja B . bei Be¬
fragen seitens der Kriminalbeamten , di» in B . den geeignetenVertrauensmann wähnten , wer nach seiner Ansicht in Ver-

An diesem Tage lag Kerkhoff den Rest des Nachmit¬tags wie erschlagen im Schatten seines Hauses. Einen gan¬zen Stapel Bücher hatte er neben sich liegen, aber keinesrührte er an. Der Teufel sollte alle Romane der Wellholen! Was wußten die armseligen Skribenten vom Lebenvon diesem grausamen, jauchzenden, zermürbenden Lebendas heute einen Menschen mit unfaßbarem Glück Überschuhtete, um ihn morgen in den OrkuS der Verzweiflung ziWirbeln!
Wütend, mit Zorn gegen sich und die ganze Welt geladen, schleuderte Kerkhoff die Bücher von sich, bis vor die

Schwelle des Hauses. Daun sprang er ans, reckte und strecktedie sehnigen Arme gegen das Blau des Himmels schrie seine
Verzweiflung hinaus : „Herrgott , was ist das für eine Welt?Dem lebenden  Vidor konnte ich Urinla abjagen, der totenimmt sie mir wieder!"

Wie vernichtet sank er lang hin in das hohe und duftendeGras der Paar Quadratnieter Erde, die ihm gehörten. Dortblieb er liegen bis zum Einbruch der Dämmerung . Die An-strcngnigen des vergangenen Tages, dieser halsbrecherischen
wonr ans das Totenkirchl, zwickten nnd zwackten hier nnd dain den Muskeln und Gelenken. Aber das mar nichts Kcrk-hoff hätte über diesen kleinen Bergkater gelacht, wenn nichtdie,e andere Belastung gewesen wäre dieser furchtbare see¬
lische Druck, dieses Kreisen der Gedanken um Urs ^--'

Es wurde keine gute Nacht. Erst gegen Morgen fielKerkhoff in einen Schlaf der Erschöpfung. Nnd als er amspäten Vormittag erwachte, waren sofort wieder alle Bildervon gestern lebendig! Da rief er fernmündlich einen Miet¬
wagen herzu nnd tat das. was am wenigsten in seiner Ab¬sicht lag: Er fuhr nach Adelholzcn. ins Sanatorium desDr . Josephh!

Sonst galt jeden Morgen der erste Blick dem WildenKaiser. Heute beachtete er ihn nicht.
„Ich mag die Berge nicht mehr sehen! Ich werde morgenan die See fahren !" knurrte er bösartig vor sich hin. Erwar gekränkt und töricht wie ein Kind.
Ursula bekam er nicht zu sehen. Sie ließ sich vor ihmverleugnen. Sic sei unpäßlich und außerstande Besuch zuempfangen, wurde ihm gesagt. Ihm war. als treffe ihi

mitten im Sommer ein Frosthauch. Nun machte er garnicht erst den Versuch, bistzn ihr vorzudringen.
Er hatte ein heftiges Wort auf der Zunge aber im letz¬ten Augenblick beherrschte er sich. Nur die Haut an denBackenknochen spannte sich glatt und braun wie Leder.
Dann fing ihn der Sanitätsrat ab. Der kam hastig undjugendlich elastisch von unten heraus, immer gleich drei' Stu¬fen auf einmal nehmend. Es gab auch einen Fahrstuhl imHause, aber den verschmähte der Alte. Es war bei ihmzur fixen Idee geworden, daß Treppensteigen jung erhalte.Und weil er es sagte, glaubten es ihm sämtliche Insassenseines großen Hauses und taten es ihm gleich.

(Fortsetzung folgt.)



Lacht kommen könnte, kurzerhand gesagt, er könnte niemand
verdächtigen. Damit hat er die ihm bekannten Brandstifter
vor Strafe schützen wollen und ist auch der Begünstigung
schuldig gesprochen worden. '

In weitem Maße belastet Schönthaler den Holzhäuser,
der nach der Beweisaufnahme auch ein gerüttelt Matz Schuld
trägt . In verlockenden Tönen habe H. dem Sch. bei Neu¬
bauten Malerarbeiten versprochen, für Brandlegung im Fall
Dutz dem Sch. 20 Mark als Vorschutz versprochen. Vier Wo¬
chen später sei H. zu ihm gekommen mit den Worten , „wir
müssen sehen, datz wir zu Geld kommen". H. habe ihm genau
gesagt, wie er den Brand Rapp legen könne, wochenlang habe
H. auf ihn eingeredet, habe ihm die Flasche mit Spiritus
gefüllt und habe ihn zum Rappschen Hanse begleiter. Auch im
Brand Holzhäuser (übrigens ein Onkel des Angekl. Holzhäu¬
ser) habe Holzhäuser in ihn gedrängt, den Brand zu legen.
Holzhäuser, der die schlechteste Figur von allen sechs Angeklag¬
ten macht, will früher bestimmte Angaben drehen, er will die
Schuld ans Schönthaler schieben, der immer gesagt habe, da
und dort, das wäre auch ein geschicktes Hans usw. Er zuckt
aber die Achseln auf die Frage des Richters, warum er den
Sch. nicht angezeigt habe. Wenn er doch ohne sein Zutun
anzündete, der doch gar kein Interesse an dem Haus hatte.
Früher gab H. an, da drüben das Hans Dutz, wäre auch so
was . . .! Mit Schmerzen habe er darauf gepatzt, bis es
brenne, so wurde ihm vorgehalten — und zu Sch. habe er
nachher- gesagt, er sei ein Kerle, datz er es gemacht habe . . .
Zum Brand Rapp gibt H. ganz zweifelhafte, höchst unglaub¬
würdige Darstellungen, will sogar den Sch. gewarnt haben . . .
und hat ihm doch den Spiritus in die Hand gedrückt und
ihm genau gesagt, wo er hinlausen müsse in Haus u. Scheune.

Bürgermeister Langenstein-Conweiler gibt an, die Brände
seien ihm rätselhaft erschienen, er habe aus niemanden Ver¬
dacht gehabt und auch nie was gehört, ausgefallen sei ihm
allerdings, datz der Brand Holzhäuser ausbrach, als gerade
durch seine Anordnung das Wasser in der Gemeinde abgestellt
war . Die Angeklagten haben allesamt einen guten Leumund,
seien mit Ausnahme des Bäuerle finanziell in einer Notlage.
Kriminalinspektor Wirth erzählte von den Eindrücken bei den
polizeilichen Vernehmungen in Stuttgart und glaubte, die
Reue Schönthalers sei von echtem Empfinden getragen, der
sehr unter dem Eindruck gelitten habe. In Conweiler habe
es allmählich geheißen, bei der Frau Dutz sei das „Brände¬
büro oder das Brenzlichbüro", d. h. soviel, dorr würden die
Brandstiftungen ausgeheckt und geplant. Kriminalkommissar
Scitz-Stuttgärt wußte zu sagen, datz bei Engelhardt die
Scheune ganz, das Wohnhaus stark verbrannt und mitgenom¬
men war . Brand Dutz ging bis auf die Grundmauern , Brand
Rapp ergriff in der Hauptsache Dachstock und Scheunenboden;
bei Holzhäuser kam das Feuer nicht richtig zur Auswirkung,
ans der Bühne seien an zwei Stellen Löcher in ven Boden
eingebrannt . Den Angeklagten Bäuerle habe er damals um
Auskunft nach Verdachtsmomenten, nach Anhaltspunkten be¬
fragt , es sei aber vergebens gewesen. B. habe nichts zu sagen
gewußt. Kriminalkommissar Rauschenberger, der zusammen
mit dem Kriminalinspektor Wirth die Hauptaufklärnng der
Fälle der Staatsanwaltschaft vorlegen konnte, bezeugte das
Geständnis des Engelhardt und die Besprechungen desselben

mit der Dutz, die Engelhardt jetzt nicht mehr wahr haben
möchte. Im ganzen sind an Gebändeschaden17 00 Mark ver¬
ursacht worden, der größte Mobiliarschadcn mit ca. 12 000 Mk.
entstand beim Brand Dutz.

Staatsanwalt Hartranft bezeichnete die zur Aburteilung
stehenden Fülle als ganz außergewöhnliche, vier Brände in
kurzer Zeit, wozu noch die vier nicht aufgeklärten Brandfälle
in Conweiler und Umgebung kommen. Nach den Bekundun¬
gen der Angeklagten konnte sich der Staatsanwalt in der recht¬
lichen Tatwürdignng kurz fassen und sich allgemein auf die
Anklageschrift berufen, er hält alle sechs Angeklagten im Sinn
der Anklage für überführt . Bezüglich der Straivemessung
führte er aus , daß es sich hier um eine Brandstiftungsepidemie
handle, die doppelte Pflicht erheische, mit strengen Strafen
einzuschreiten, ähnlich wie der Arzt bei Krankheitsepidemieu
auch schärfere Matznahmen anzuwendcn Pflege. Weiter sei
die Häufung solcher Taten immer eine große Gefahr, dazu
komme der Schaden. Eine törichte Ansicht sei es, wenn die
Brandstifter immer meinten, der Staat zahle ja die Brand¬
entschädigungen — nein, die Hausbesitzer, die ihre Hänser
nicht anzündcn, seien die Kostenträger, die die Wurttemb . Ge-
bäudebrandversichernngsanstalt durch ihre Beiträge finanzie¬
ren. Es handle sich doch erstlinig um Vernichtung von Sach¬
werten. Engelhardt sei im Fall Engelhardt der Hauptschul¬
dige, dann die Dutz, am wenigsten Klink. Zn Bäuerles Un¬
gunsten spreche seine Eigenschaft als Gemeinderat und als
Feuerwehrkommandant . Holzhäuser habe ein größeres Ver¬
schulden als Schönthaler.

Die Strafanträge lauten für Klink: 1 Jahr 6 Monate
Zuchthaus, gegen Engelhardt 2 Jahre 3 Monate Zuchthaus,
gegen die Dutz 2 Jahre 10 Tage Zuchthaus, gegen Schönthaler
2 Jahre 6 Monate Zuchthaus, gegen Holzhäuser 3 Jahre 9
Monate Zuchthaus. Gegen Bäuerle anstelle von 5 Monaten
Zuchthaus je 1)4 Monate Gefängnis wegen Beihilfe zur
Brandstiftung und 1 Monat wegen Begünstigung , insgesamt
7 Monate Gefängnis.

Das Schwurgericht verkündete folgendes Urteil:
Wegen eines gemeinschaftlichenVerbrechens der Brand¬

stiftung in Tateinheit mit Versicherungsbetrug erhalten En¬
gelhardt 2 Jahre Zuchthaus, Klink 1 Jahr 3 Monate Zucht¬
haus, wegen eines Verbrechens der Anstiftung zur Brandstif¬
tung in Tateinheit mit Versicherungsbetrug und wegen Auf¬
forderung zu einem Verbrechen die Dutz 1 Jahr 6 Monate
10 Tage Zuchthaus, wegen je 2 gemeinschaftlichen Verbrechen
der Brandstiftung und gemeingefährlicher Sachbeschädigung,
einem weiteren Verbrechen der Brandstiftung : Schönthaler
1 Jahr 8 Monate Zuchthaus, Holzhäuser 3 Jahre 6 Monate
Zuchthaus. Bäuerle wird lediglich wegen Begünstigung be¬
straft, Beihilfe war ihm nicht nachzuweisen, die Strafe lautet
ans 2 Monate Gefängnis , die durch die Untersuchungshaft als
verbüßt gilt. Er wird auf freien Fuß gesetzt, alle übrigen
5 in Haft behalten. Holzhäuser wird weiter mit 3 Jahren
Ehrverlust belegt. Auf die Strafen von Schönthaler ^ und
Klink' wird deren ganze Untersuchungshaft (seit August ds.
Js .) angerechnet.

Für mildere Bestrafungen hatten sich 1 Anwälte als
Verteidiger der Angeklagten eingesetzt.

^us Welt unck lleben

Unbekannte Napoleon-Anekdote. General Lannes war
der einzige Mann Frankreichs, der Napoleon die Wahrheit
sagen durfte . Auf seinem Feldzug nach Aegypten befahl der
Feldherr einmal den General tief in der Nacht zu sich ins
Führerzelt . „Sage mir , Lannes " fragte er, „hältst du etwas
von meiner Kriegskunst?" Lannes erwiderte ärgerlich: „Noch
mehr hätte ich von Napoleon gehalten, wenn er so klug ge¬
wesen wäre und hätte mich schlafen lassen, damit ich mich für
die morgige Schlacht hätte kräftigen können. Ein tüchtiger
und großer Feldherr weckt seinen General nur , wenn der
Feind in der Nacht nach Prügel verlangt , nicht aber, wenn
die Eitelkeit des Feldherr » Prügel wert ist".

(Aus : „Nene Pariser Zeitung ".)

ML

Ungar« verleiht Kriegserinnerungsmedallle
an deutsche Frontkämpfer

Die ungarische Regierung hat verfügt , daß die vom
Reichsvcrwescr Horthh im Jahr 1930 gestiftete Kriegsgedenk¬
münze jetzt auch an deutsche Kriegsteilnehmer verliehen wer¬
den soll. Dieser Erlaß zeigt, daß auch in Ungarn die Er¬
innerung an die deutsch-ungarische Kriegskameradschaft von
1914—1918 unvergessen ist.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,
unsere liebe Mutter, Großmutter und Schwieger¬
mutter

krsu kbristisns Lisi »,
gsl ». psts ?,

gestern abend6 Uhr nach kurzer Krankheit im
im Alter von 68 Jahren zu sich in die ewige
Heimat abzurufen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Friedrich Burkhardt, Metzgermeister.

Schömberg.
Familie Ernst Ochner. Neuenbürg.
Familie Hermann Zeeh, Weingarten.

Die Beerdigung findet am Freitag nach¬
mittag2 Uhr in Langenbrand statt.

Die Ueberführung vom Trauerhaus ab
Schömberg1 /̂s Uhr.

L ZchukUeill, AWKsMen,
SlhMMlllliosell,

HMgkUel in SHWeiii.
W

HS
T

W

W

W

V srWWyer, MiWler rniil feüernW
yr empfiehlt W
T 6. Nesd'sebs Luedkanäl. Ä

Weihnachts-Bitte.
Weihnachtsfreude soll auch in unser Krankenhaus hinein-

leuchien und die Kranken ausrichten! Beabsichtigt ist eine
würdige Weihnachtsfeier mit Gabenverteilung in herkömm¬
licher Weise. Wir empfehlen diese Veranstaltung der Opfer¬
willigkeit der Bevölkerung. Zur Empfangnahmevon Gaben
sind gerne bereit

. Oberamtspfleger Kienzle.
OberschwesterE. Wagner.

LaMeiliiisoliLell ein
Reparaturen , Umbau, lümtauscli
einwancikrei unci preiswert , Huk
alle lVlarlienkadrilcate, wie Llsu-
punkt, dlora, llumopkon, llüwe usw. ein jabr Qarantie.

Ss so neisrs günstig;  I lZlaupunlct Oleicbstr . 3er mir
8ckirmZitterrökre (O 300) unck bervorraZenckem ckynamiscbem llaut-
sprseber , neu, 1 jabr Oarantie , anstatt 170 lVl. kür 12Z .— lVllc.
1 Qleicbstrom 2er, üllO , mit sebr Zutem llautsprecber SS .— Nk.
1 Oleicbstrom 2er mit llautsprecker . 54 .— Nk.
1 Wecbselstrom 2er mit llautsprecker. 5V .— lVlk.
I guter Wechselstrom 2 er mit sebr gutem llautspr . . SS »— lVlk.
1 guter Wecbselstrom 3 er, Lperrlceis, sebr guter ll. HS8 .— lVllc.

vnverbincllicke Vorkübrung.

OLLe » Ssokt , ksclio -Hb -lng .,
Sirksntslü , Labnkokstrake 1, Del. 4931.

irr eiliiaclier bis ssm3ier/ ^ii5iüfi-

rulig mit Î amskiclrilclr empfiehl

0 . i7 ? setz ' sc de Vociiiiapcücmg

Bilder- und
Mal-Bücher

in allen Preislagen

C.MeehMeVuch-
handl.. Neuenbürg

Arnbach.
Eine hochträchtige

ksbrkub,
unter zwei die Wahl, ist wegen
Todesfall zu verkaufen.

Haus Nr. 48.

Ein passendes Weihnachts-Geschenk
für die Jugend ist eine

VSeAilönG.

Zu beziehen von M. 10.— an durch Kapellmeister H/siNttt».
Neuenbürg bei der Turnhalle.

knscke kircks
treffen heute ei« !

Calmbach.

Morgen Donnerstag

MMlMtle.

8treng reelles

« .»MMI
sucbt eriabrene seriöse

8tuttsart,kosttsvk2ll.

L.

eingetroffen!
Zu beziehen in der

fMiliea-
Srncksschen

Besuchskarten
Vermühlungsanzeigen

Geburtsanzeigen
Glückwunschkarten usw.

liefert in
vornehmer Ausmachung

L. Meeh 'sche Bvckhovdluog,

S . M . . . Note " .

6?

öesicbtlgsn Zis bitte unsere

proste MoSeL-

bistst Ibnkli bsi

gesenkten Kreisen
gesteigerte Leistungen!

psübelksuL Zs- Uisinkeimer
Osstlicks 28 - lelepkon 2172 psoerlksim üröktss ?srterreloksl clsr ^ öbelbrsncks

sie bietet ibnsn suksrgs-
wübniicbs Vorteils!

im ganzen Fisch

Pfund ZA Pfg-

MlM - NNd

Pfund 48 Pfg-

Frisch?Böcklinge
Lkcksheriuge

BlntpreffM1 Pfund

LeServresslick so
Epeckwmsti Pfg.

Bestellungen
auf unsere erstklassigen
Weihnachiö-
schon jetzt erbeten.

Beachteil Sie bitte die
Vorteile unseres Weih¬

nachts-Sparbuchs.

Kot-. GotleMO
in Neuenbürg

Donnerstag den 8. Dezember
(Fest Mariä unbefl. Empfängnis-
>/.,8 Uhr morgens Amt mit Predigt

und feiert. Schlußsegen.
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